
„Ein Ofen ist wie ein Gemälde“
LZ-Serie „Altes Handwerk“: Mit Hammer, Haumesser und viel Augenmaß entstehen in Lügde

individuelle Kachelöfen – oft noch wie vor 150 Jahren.
Raffael Giebel

Lügde-Rischenau. Es ist sehr
warm im Ausstellungsraum bei
Kachelofen Meyer im Lügder
Ortsteil Rischenau. Verschiede-
ne Öfen stehen im Raum. Eini-
ge sind entzündet, andere nicht.
Hier muss nicht erst gearbeitet
werden, bevor man ins Schwit-
zen kommt. Es wird schnell klar:
Die Arbeit wurde gut gemacht.
Die Öfen funktionieren. Schnell
wird für das Gespräch der Pull-
over ausgezogen.
Geschäftsführer und Ofen-

und Luftheizungsbaumeister
Frederick Meyer (36) baut ge-
meinsam mit Geselle ArndWat-
tenberg (57) nach alter Hand-
werkskunst Öfen auf Wunsch.
Seniorchef Andreas Meyer
kommt während des Gesprächs
aus dem Lager: „Was verdrehst
du die Augen, wenn ich rein-
komme?“, fragter seinenSohnla-
chend. Humor scheint unter
Ofenbauern ein Einstellungskri-
terium zu sein.
„Es ist Kunst“, sagt Geselle

Wattenberg überzeugt. „Ein
Ofen ist wie ein Gemälde, be-
sonders wenn man ihn aus der
Ferne betrachtet.“ Essenziell sei
das eigenständigeArbeiten. „Das
wird bei uns großgeschrieben“,
sagt Frederick Meyer. Watten-
berg ergänzt: „Man muss im-
mer drei, vier Schritte im Vor-
aus denken.“ Denn wenn der
Ofen aufgebaut sei und dann et-
was nicht passe, sei es zu spät.
„WennderKundeauf seinemSo-
fa sitzt und sich den Ofen an-
schaut, dann muss alles passen.“
SpezialisierthatsichdasUnter-

nehmen besonders auf indivi-
duellenOfenbau. „Man hat nicht
überall die perfekten Maße. So

werden alleÖfen individuell aus-
gemessen und aufgebaut“, er-
klärt Meyer.
WiesichderBerufüberdieJah-

re verändert habe? „Gar nicht so
stark“, sagt Meyer. Etwas Tech-
nik sei hinzugekommen, auch
manche Geräte seien optimiert
worden.DasHandwerk selbst sei
jedoch weiterhin sehr traditio-
nell geblieben. Noch immer wer-
de mit klassischen Werkzeugen
wie Hammer und Haumesser
(Werkzeug zum Bearbeiten von
keramischen Materialien), ge-
arbeitet. „In einigen Bereichen
wird auch noch wie vor 150 Jah-
ren gearbeitet“, erklärt Meyer.
Wichtig sei vor allem das Au-
genmaß. „Man darf der Was-
serwaage nicht blind vertrau-
en.“
Verändert habe sich vor al-

lem die Materialbeschaffung.
„Vor ein paar Jahrzehnten sind
die Ofenbauer mit einem Spa-
ten zur benachbarten Lehmgru-
be gefahren und danach zur Bau-
stelle“, erzähltMeyer.Heutewer-
de vieles fertig gekauft und ge-
liefert. Auch die Arbeitsabläufe
seien effizienter geworden. Frü-
her hätten Gesellen teilweise
nach einigen Stunden wieder
nach Hause gehen müssen, weil
einzelne Schichten erst trock-
nen mussten. „Da ist man in den
letzten 30 Jahren wesentlich ef-
fektiver geworden“, erklärt Wat-
tenberg.
Im Lager neben der Ausstel-

lungshalle befinden sich neben
neuen und ausrangierten Öfen
verschiedene Materialien und
Werkzeuge. Schamottsteine lie-
gen auf Paletten, daneben ste-
hen Säcke mit Mörtel. Metall-
stangen und Rohre lagern in den
Regalen. Während es im Aus-

stellungsraum warm ist, ist die
Luft in der Lagerhalle deutlich
kühler.
„Der Grundstein eines jeden

Ofens ist extrem wichtig. Alles
muss bis auf einMy passen“, sagt
Wattenberg. In seinen über 40
Jahren als Ofenbauer habe er
rund 1000 Öfen gebaut. Bis heu-
te begeistere ihn der Beruf. „Es
ist abwechslungsreich.Nachdem
Arbeitstag kommt man nach
Hause mit demWissen, man hat
etwas geschafft. Jeder Ofen ist et-

wasBesonderes.“Wattenberg er-
gänzt: „Jede Kachel ist einzig-
artig“. Selbst leichte Unterschie-
de im Farbton müssten mitge-
dachtwerden. „AusderFernebe-
trachtet müssen die stimmig sit-
zen. Es ist wie ein Gemälde.“
Frederick Meyer begann be-

reits mit 16 Jahren seine Ausbil-
dung zum Ofen- und Lufthei-
zungsbauer. Die Meisterprü-
fung hat er im Jahr 2017 abge-
legt. Der Beruf des Ofenbauers
sei heute selten geworden. Nach-

wuchs zu finden, sei schwierig.
„Es ist nicht der sauberste Be-
ruf“, sagt Meyer. Neben War-
tung und Reinigung gehöre auch
körperlich schwere Arbeit dazu.
„Neben den Aufbau- gehören
auch Stemmarbeiten dazu.“
An außergewöhnliche Projek-

te erinnert sich Frederick Meyer
noch genau. Besonders beein-
druckt habe ihn ein vollständig
verkachelter Ofen mit ergono-
mischen Sitzen. „Der ganze Kör-
per wurde beim Sitzen ge-

wärmt“, erzählt er und lächelt.
Der Ofen habe gleichzeitig vier
Räume beheizt. Ein weiteres be-
sonderes Projekt sei ein offener
Kamin im Schloss Vinsebeck
(Kreis Höxter) gewesen.
AuchWattenbergerinnert sich

an außergewöhnliche Arbeiten
weit überLippehinaus. Für einen
Hemdenfabrikanten habe er in
Tunesien einen gasbetriebenen
Ofen gebaut. „Dort gibt es nicht
so viel Holz, deswegen Gas“, er-
zählt er. Gemeinsam mit einem
Kollegen sei er damals nach Tu-
nesien geflogen und habe den
Ofen innerhalb einerWoche auf-
gebaut.
DieÖfen selbst hätten sich ver-

ändert. Siewürden immer schad-
stoffärmer, erklärt Meyer.
Gleichzeitig seien die Sichtschei-
ben deutlich größer geworden.
„Früher war ein Ofen nur zum
Heizen“, sagt Meyer. Heute ge-
he es vielen Kunden zusätzlich
um Atmosphäre. „Wir verkau-
fen heute ein Möbelstück zum
Wohlfühlen.“
Von seinem Vater übernahm

Frederick Meyer den Betrieb of-
fiziell am1. Januar2025.Seit1978
werden in Lügde verschiedene
Arten von Öfen hergestellt, res-
tauriert, repariert und sogar re-
konstruiert.
Für Meyer gibt es bei jedem

Auftrag einen besonderen Mo-
ment: die erste Inbetriebnahme.
„Das ist bei jedem Ofen etwas
ganz Besonderes“, sagt er. Viel-
leicht liegt genau darin bis heu-
te die Faszination dieses alten
Handwerks – wenn aus Stein,
Feuer und viel Erfahrung amEn-
de Wärme entsteht.

Sie erreichend den Autor per
E-Mail an rgiebel@lz.de

GeselleArndWattenberg(links)undGeschäftsführerFrederickMeyersindzweiderwenigentra-
ditionellen Ofenbauer. Foto: Raffael Giebel
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Alle Turbulenzen
gemeistert

Oerlinghausen (din). „Die Wil-
de Maus“ gleicht einer Achter-
bahn auf Volksfesten. Tempo-
reich geht es hoch hinaus und
wieder hinab, um Ecken und
durch Kurven, jedoch ohne
Überschlag. „So ähnlich ist auch
unsere Ehe verlaufen“, meinen
Marion und Bernd Oberschelp,
wenn sie sich an ihre 50 ge-
meinsamen Jahre erinnern, die
sie in diesen Tagen feiern.
Als Mitglieder im Christli-

chen Verein Junger Menschen
(CVJM)haben sie sich1970ken-
nengelernt. „Doch richtig ge-
funkt hat es erst beim Schützen-
fest“, berichtet Bernd Ober-
schelp. Drei Jahre später folgte
die Verlobung, nach weiteren
dreiJahrendieHochzeit.Dochso
einfach war der Schritt zur Ehe-
schließungnicht.„Damalsmuss-
te erst noch das Einverständnis
der Eltern ein geholt werden“,
weiß Marion Oberschelp. Die
frischVermähltenwurdenschon
bald auf eine Bewährungsprobe
gestellt. Als junger Lehrer wurde
der Ehemann zum praktischen
Teil der Ausbildung ins Ruhrge-
bietgeschickt.SobliebdieEhefür
zwei Jahre auf das Wochenende
beschränk.
„Aber die Zeit war schon tur-

bulent und nicht ohne Span-
nungen“, meinen beide. Das Eh-
renamt im CVJM begleitete das
Ehepaar weiterhin. Zu den rund
50 Familienfreizeiten, die sie lei-
teten, nahmen sie ihre Kinder
selbstverständlich mit.
In diesem Jahr erfüllten sich

Marion und Bernd Oberschelp
einen Traum und buchten eine
Rundreise zum Nordkap mit
Ausflügen in St. Petersburg, Tal-

linn und vielen kleinen Orten.
Zeitweilig schlugen bis zu zehn
Meter hohe Wellen vor die Ka-
binenfenster. Die Fahrt zum
Nordkap war nur möglich, weil
eine Schneefräse den Weg frei-
machte. Danach setzte starker
Sturmein, einBesuchwäre dann
nicht mehr möglich gewesen.
„Die Schiffstour war schön, wir
haben auch Polarlichter von
enormer Größe gesehen, aber
unsere nächste Kreuzfahrt wer-
den wir etwas südlicher unter-
nehmen“, lautet das Fazit von
Bernd Oberschelp.
Auf dem Schiff gratulierte ih-

nen der Kapitän, zur Familien-
feier waren die drei Enkel so-
wie Freunde, ehemalige Kolle-
gen, Wegbegleiter und nicht zu-
letzt die früheren Brautführer
eingeladen. „Wir haben uns
auch erneut das Eheverspre-
chen gegeben und sind dank-
bar, dass wir nach 50 Jahren mit
allen gemeinsam feiern konn-
ten“, sagen Marion und Bernd
Oberschelp. „Die nächste Zeit
können wir uns aber auch et-
was ruhiger vorstellen.“

Marion und Bernd Ober-
schelp feiern Goldene
Hochzeit. Foto: Knut Dinter

460.000 Euro für
Wirtschaftswege

In Wentorf soll der Hemmensieker Weg mit
Leader-Mitteln saniert werden.

Kalletal (vs). In der Gemeinde
Kalletal schreitet die Umset-
zung des Wirtschaftswegekon-
zepts Nordlippe voran. Nach-
dem bereits die Maßnahmen in
Lüdenhausen und Langenholz-
hausen umgesetztwerden konn-
ten, soll es nun weitergehen: Für
die Sanierung des Hemmensie-
kerWeges inWentorfhatdieBe-
zirksregierung Detmold eine
Zuwendung in Höhe von rund
200.000 Euro eingeplant und
gleichzeitig den vorzeitigen
Maßnahmebeginn genehmigt.
„Damit setzen wir die konse-

quente Umsetzung unseres
Wirtschaftswegekonzeptes
fort“, wird Bürgermeister Ma-
rio Hecker in einer Pressemit-
teilungderGemeindezitiert.Die
Maßnahmen hatte der Rat der
Gemeinde Kalletal im Septem-
ber 2023 beschlossen. Dazu ge-
hören das „Wirtschaftswege-
konzept Nordlippe“ sowie das
Maßnahmenpaket 1 „Sanie-
rungWirtschaftswege“. Ziel war
es, für besonders sanierungsbe-
dürftige Wirtschaftswege För-
dermittel aus dem Programm
zur nachhaltigen Modernisie-
rung ländlicher Infrastruktur
einzuwerben.
Zum Maßnahmenpaket 1 ge-

hören die Wirtschaftswege
Hemmensieker Weg in Wen-
torf, die Verlängerung Busch-
trifte und „Am Lehmstich“ in
Langenholzhausen sowie „Auf
dem Windberge“ in Lüdenhau-
sen. Mit der nun anstehenden
Sanierung des rund 1200 Meter

langen Hemmensieker Weges
wäre das Maßnahmenpaket ab-
geschlossen. Besonders erfreu-
lich sei dabei die Höhe der ein-
geworbenen Fördermittel von
rund 460.000 Euro. „Die För-
derquote zeigt eindrucksvoll,
dass sichdie intensiveArbeitvon
Rat und Verwaltung auszahlt“,
betont Bürgermeister Hecker.
Die Grundlage für die Maß-

nahmen bildet das Leader-Pro-
jekt „Wirtschaftswegekonzept
Nordlippe“, das gemeinsam mit
der Stadt Barntrup sowie den
Gemeinden Dörentrup und Ex-
tertal entwickeltwurde.DieVer-
waltung wird den zuständigen
Fachausschüssen und dem Rat
noch vor den Sommerferien
einen Vorschlag für das Maß-
nahmenpaket 2 „Sanierung
Wirtschaftswege“ vorlegen.
Im März 2023 hatten Vertre-

ter der Landwirtschaft und die

Verwaltung die nächsten vor-
dringlich zu sanierenden Wirt-
schaftswege abgestimmt. Dazu
gehören unter anderem Ab-
schnitte in Langenholzhausen,
Asendorf, Kalldorf, Osterha-
gen, Talle, Lüdenhausen und
Henstorf.
Gemeinsam mit der Leader-

Region „3L in Lippe“ und dem
Kreis Lippe hatten sich die nord-
lippischen Kommunen schon
2019 an die Entwicklung eines
Online-Werkzeuges gemacht,
umineinemerstenBausteineine
Bestandsanalyse durchzuführen
und die Beschaffenheit der vor-
handenen Wege unter die Lupe
zu nehmen. Als Auftragnehmer
wurde dafür die Technische
Hochschule (TH)OWL ins Boot
geholt. Gemeinsam wurden
dann alle Wege verschiedenen
Kategorien zugeordnet. Auch
Landwirte beteiligten sich.

Der Hemmensieker Weg in Wentorf ist sanierungsbedürf-
tig. Nun soll die Lage besser werden. Foto: Gemeinde Kalletal

Heute
■ Augustdorf. Truppenübungs-
platz Senne, durchgehend ge-
sperrt.

■ Horn-Bad Meinberg. Repair-
Café, 14.30-17.30 Uhr, Ge-
meindehaus Am Müllerberg,
Am Müllerberg 4.

■ Horn-Bad Meinberg. Komödie
„Außer Kontrolle“, 20 Uhr,
Freilichtbühne Bellenberg,
Zur Freilichtbühne.

■ Horn-Bad Meinberg. Bürger-
sprechstunde der SPD, 16
Uhr, SPD-Bürgertreff, Horn,
Marktplatz.

Alte Synagoge
geschlossen

Oerlinghausen. Der Kunstver-
ein macht darauf aufmerksam,
dass die Alte Synagoge an der
Tönsbergstraße 4, in der aktu-
ell die Ausstellung von Bruno
Raetsch zu sehen ist, am kom-
menden Wochenende (20. und
21. Juni) geschlossen bleibt.

Kinderchöre
singen

Schlangen. „Hits 4 Kids” lautet
das Motto am Samstag, 20. Juni,
17Uhr (Einlass ab 16.30Uhr) im
Bürgerhaus in der Rosenstraße
11. 6- bis 14-jährige Jungen und
Mädchender „Pop-undGospel-
kids Schlangen“ und der „Putz-
munter Little Friends Gehrden“
präsentieren eine bunte Mi-
schung von Hits aus der Pop-
WeltsowieSongsfürKinder.Der
Eintritt ist frei, Spenden für die
Chorarbeit sindwillkommen.
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